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Seit dem 22./23. Juni hat unser Festmotto «Weisch noh einen
andern Sinn bekommen. Hatte es vor dem Jubiläum noch Werbe-
charakter, so erinnert es heute und künftiq an ein schönes und
gelungenes Treffen unserer Wengianerfamilie.

Zahlreiche mündliche GlückwDnsche sowie Dankesschreiben von
nah und fern haben uns qez eiqt, dass Euch das 90. Stiftungsfest
qefallen hat. Es ist heute an mir zu danken: meinen Kollegen im
Komitee, den Gestaltern des Festaktes, allen voran unserem gross-
artigen Festredner Stift, dem Dutzend freiwilligen Helfern aus der
Altherrenschaft. der Aktivitas und schliesslich Euch allen, die Ihr
mit Humor und Gelassenheit die weniqen Ungereimtheiten ertra-
qen habt. Wegen dieser Eurer Festfreude betrachten wir den spär-
lich geflossenen Biernachschub am Abendschoppen, die kaum
überbietbare Sanftheit der Verstärkeranlage beim Kommers, die
allzu früh ausverkauften Wengia-Leibchen und die kalten Füsse
beim kalten Buffet nicht als dunkle Punkte der Organisation, son-
dern als integirerende Bestandteile dieses Festes. Es ist wie bei
den Frauen: vollkommene Schönheit lässt kalt, erst die kleinen
Mängel machen anziehend.

Allen dem Stiftungsfest ferngebliebenen, sei es aus Skepsis oder
infolge höherer Gewalt, kann ich lindernden Trost spenden. Die
nächste Generalversammlung (23. November) wird die Möglich-
keit bieten, das «Weisch no-Fest» nochmals in Ton und Bild zu
erleben. Ein «vortragfüllendes» Farbcelluloid aus der filmschaf-
fenden Meisterhand des Herrn Trevisan wird noch manche Erin-
nerung nostalgisch anheizen. Im weiteren können gegen 400 Farb-
photos an der GV begutachtet und daselbst bestellt werden.

Die vorliegende Ausgabe des «Wengianers» ist mehrheitlich dem
90. Stiftungsfest gewidmet. Wir entsprechen ebenfalls dem viel-
geäusserten Wunsch, die unvergessliche Festrede unseres Alt-
herrn Dr. Hans Derendinger vlo Stift im Wortlaut wiederzuge-
ben. Ich wünsche Euch bei der Lektüre viel Vergnügen und be-
danke mich nochmals für Euren Grossaufmarsch.

Liebe Wengianer,

Das 90. Stiftungsfest ist gewesen - es lebe das 100 !

Euer AH-Präsident
Kurt Pfluger vlo Sidi
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90. Stiftungsfest: Weisch no?
Unter diesem Motto feierten die Wengianer in Solothurn ihr 90.
Stiftungsfest. Aus allen Gauen unseres Landes und sogar aus dem
Ausland waren sie herbeigeströmt, um in der Wengistadt, wo sie
vor mehr oder weniger langer Zeit etliche Schuljahre und ihre
Aktivzeit verbracht hatten, wieder einmal einige gemeinsame
Stunden der Geselligkeit zu verleben. Stand das Fest auch im
Zeichen der Nostalgie, so war die Stimmung doch keineswegs
wehmütig. «Weisch no?)} wird es sicher noch öfters heissen im
Rückblick auf diese gelungene 90. Stiftungsfeier, die in ihrem viel-
seitigen Programm die volle Spannweite des Verbindungslebens
kraftvoll zum Ausdruck brachte.

ILLUSTRE GÄSTESCHAR
Kurt Pfluger vlo Sidi, Präsident des Altherrenverbandes, konnte
am Samstag im voll besetzten Landhaussaal eine illustre Göste-
schar begrüssen: Erziehungsdirektor Dr. Alfred Wyser als Vertre-
ter der Regierung, Statthalter H.R. Dreier als Vertreter der Ein-
wohnergemeinde, sämtliche Rektoren der Kantonsschulen Solo-
thurn und alten, die Ehrenmitglieder Dr. Eugen Dietschi vlo Quint,
Dr. Urs Dietsehi vlo Silex und Dr. Emil Stuber vlo Hiob. Delega-
tionen der Altherrenverbände und der Aktiven der übrigen Kan-
tonsschulverbindungen, ferner als besondere Freunde der Wengia
den Stamm-Wirt Peter Misteli und Hans Zepfel, der seit Jahrzehn-
ten des Vereinsorgan druckt. Einen besonderen Gruss entbot er
allen 100-Semestrigen, unter ihnen dem 86-jährigen Rolf Roth vlo
Disteli, besser bekannt unter dem Namen Luc:ifer. Die musikalische
Umrahmung der nachfolgenden Festansprache erfolgte durch das
Trio Werner Bloch vlo Harz, Violine, Roland Fischlin vlo Schrumm,
Cello und CharIes Dobler vlo Presto, Klavier. Ihr Vortrag der bei-
den Sätze Molto Allegro und Andante con molto aus dem op. 49
in d-rnoll von Felix Mendelssohn wurde mit Beifall aufgenommen.
Der erste Satz leitete über zur Festansprache von Dr. Hans Deren-
dinger vlo Stift, dem Oltner Stadtammann, die wir anschliessend
im Wortlaut wiedergeben.

TOTENEHRUNG
Pfarrer Gaston Girardet vlo Rumpu lotete in seinen allen verstor-
benen Wengianern gewidmeten Worten die Spannweite der
Freundschaft aus, die als geistiges Band über den Tod hinaus an-
dauert. Ernst und nachdenklich stimmend klang das Lied: «Ist
einer unsrer Brüder dann geschieden, vom blassen Tod gefor-
dert ab ... )}
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GRUPPEN FOTO

Ein imposantes Bild bot die Schar der Grünbemützten, als sie sich
auf der St. Ursen-Treppe dem Photographen stellte, der sich mit
dem Hebekran in die günstigste Höhe hissen liess. Während die
durstigen Wengianer sich hernach auf dem Klosterplatz zum
Abendschoppen trafen, wo der Biernachschub die Nachfrage
kaum zu stillen vermochte, machte sich der Photograph offenbar
gleich ans Entwickeln: In der Festzeitung vom Sonntag lag. die
Gruppenphoto jedenfalls bereits im Drucke vor.

FACKELZUG

FESTKOMMERS

Fackelzüge gehören zur studentischen Tradition. Beinahe hätten
die Wengianer den ihrigen ohne Fackeln abhalten müssen: Dank
der Hilfe der Stcdtpolizei gelang es jedoch, die in der Abwart-
wohnung im Berufsschulhaus zu gut versorgten Fackeln heraus-
zuholen, so dass der Zug mit der Aktivitas an der Spitze, gefolgt
von den Ehrengästen, der Stadtmusik und den Fackelträgern, be-
schlossen von sechs Kutschen mit den ältesten Semestern, mit ei-
niger Verspätung doch noch starten konnte. Bei ausgeschalteter
Schaufensterbeleuchtung boten die Fackeln ein eindrückliches
Bild. Fröhlicher Gesang hallte durch die Gassen der Altstadt, aus
der Zuschauerschar erhielt mancher Grünbemützte von holder
Hand eine Blume überreicht.

Am anschliessenden Festkommers hatte der Präsident Mühe, ein
Silentium heranzubringen. Der Lärmpegel bewegte sich auf der
Feststimmung angemessener Höhe. Das Bier schäumte, die dursti-
gen Kehlen erlabend. Namens der vier anderen Kantonsschulver-
bindungen überreichte Dr. Klaus Reinhardt, Altherrenpräsident
der Dornachia, einen Mini-Stuhl als vorläufiger Ersatz für einen
noch in der Schnitzarbeit befindlichen Stammtisch-Stuhl. Er
wünschte der Wengia vivat, crescat, floreat. Bei Mehlsuppe und
wiederum Bier klang der Abend aus.

AM SONNTAG: Im Konzertsaa!

Nach dem Frühschoppen traf man sich am Sonntag mit Gattin
bzw. Freundin im Konzertsaal, wo man überrascht war, wie viel
sich aus diesem Saale mit einer gelungenen Dekoration machen
lässt: Farbige, natürlich vor allem rote und grüne Ballone in allen
Grössen dominierten das Blickfeld und boten gegen Abend je-
dem Gelegenheit, wieder einmal so richtig Ballone bersten lassen
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zu können. Die Hochstimmung einzufangen, die hier herrschte,
wäre für den Berichterstatter zum vornherein ein hoffnungsloses
Unterfangen: Erleben kann man nur, wenn man dabei ist, und
dieser Devise lebten die gegen 800 anwesenden Mitglieder der
Wengianer-Familie alle Ehre ein. Sie assen vom reichhaltigen
Buffet; sie tanzten; sie lachten; sie tranken; sie liessen es sich
wohl sein. Die Orchester Ted Haenzi Band im grossen, Dave-
September-Combo im kleinen Konzertsaal und das Steirer Quar-
tett im Bierzelt sorgten für die nötigen Rhythmen. Nostalgische
Kinovorführungen mit alten Wengia-Festfilmen, die aufgelegten
alten Stammbücher und die Festzeitungen gaben immer wieder
Anlass zum «Weisch no?» Und bereits ist auch das 90. Stiftungs-
fest Vergangenheit. Am Montag trafen sich einige Unentwegte
noch im Bucheggberg. An einigen möglichen und unmöglichen
Orten wird man noch ein paar Tage oder Wochen die grün-ro-
ten Kleber sehen können. Als Trost bleibt: In 10 Jahren findet das
Hundertjährige statt!

AH Dr. Max Flückiger vlo Zingge

90 JAHRE WENGIA

Ansprache von AH Hans Derendinger vlo Stift

Als junger Fuchs habe ich immer jene beneidet, die an der gros-
sen 50 Jahr-Feier der Wengia als Aktive hatten teilnehmen dür-
fen. Das muss ein legendäres Fest gewesen sein. Wir sahen Fotos
davon: fröhliche Zecher in Solothurns alten Gassen. Und immer
wieder tönte es: Weisch no? Und wir, die wenige Jahre zu spät
gekommen waren, hatten immer das Gefühl, etwas Wichtiges ver-
passt zu haben. Wenn ich ganz ehrlich sein will: Ein wenig be-
neide ich auch heute die jungen Wengianer, die dieses Fest als
Aktive miterleben dürfen, die so ganz drin stehen, oder besser
gesagt: darin treiben, dort, wo die Wellen am höchsten gehn, und
die Festfreude so ganz von innen heraus spüren.

Man könnte einwenden, ich sei ja reichlich entschädigt, denn ich
stehe als Festredner sozusagen mittendrin. Das wäre aber ein
Missverständnis: Festreden sind zwar vielleicht der Mittelpunkt
des sogenannten Festaktes, aber niemals die Mitte, der Höhepunkt
des Festes. Wenn ein Fest auf seiner Höhe angelangt ist, wirkt
Reden sogar bereits als Störung, weil es Distanz vom Erlebnis
schafft. Und so gesehen, möchte man fast sagen, die beste Fest-
rede sei diejenige, die die Festfreude am wenigsten stört.
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Muss überhaupt eine Rede sein? Wäre das nicht eine höhere
Form zu feiern, wenn wir darauf verzichteten und uns ganz ein-
fach freuten, hier in so fröhlicher Runde beisammen zu sein und
lachen, singen und trinken dürfen? Mich beschäftigt die Feststel-
lung, dass wir das offenbar nicht können. Was will denn die Fest-
rede? Will sie Selbstbestätigung sein? Rechtfertigung? Selbstkri-
tik? Ich glaube, wo in festlicher Stunde ein Wort erwartet wird,
besteht jedenfalls der Wunsch nach Klärung: Wir möchten zuerst
mit uns ins Reine kommen, ehe wir uns ganz der unbeschwerten
Festfreude hingeben können.

Erwartet von mir nicht eine Geschichte der Wengia! Erwartet
auch nicht oratorische Selbstbestätigung; das kann ich nicht, und
das mag ich nicht! Ebenso wenig habe ich im Sinn, nach der Exi-
stenzberechtigung einer Studentenverbindung im Atom-Zeitalter
zu fragen. Solche Fragen werden zwar oft gestellt, aber sie sind,
so scheint mir, in ihrem Wesen inhuman: Wenn es für den einzel-
nen Menschen, ungeachtet seiner Nützlichkeit oder Tugenden,
ein unabdingbares Recht auf Leben gibt - und davon sind wir
alle überzeugt -, dann gibt es dieses Recht auch für Verbindun-
gen von Menschen, ganz unabhängig davon, ob Aussenstehende
sie für nützlich oder gar für notwendig halten.

Eine andere Frage ist die, ob eine Studentenverbindung von de·r
Art der Wengia heute noch das sein kann, was sie sein möchte;
ob sie noch jene Vitalität besitzt, die sie uns Aeltern seinerzeit
so liebenswert machte. Und schliesslich: ob sie auch heute noch
eine Aufgabe sieht - denn solange man eine Aufgabe hat, bleibt
man jung und lebendig. Die Aufgabe müsste darin bestehen, dass
sie auch den Kantonsschülern von heute mehr gibt, als ihnen das
Philisterleben bieten könnte. Das sage ich ganz besonders im
Blick auf die Devise «A m i c i t i a ». Sie ist zwar nicht die erste
unserer Devisen, wird aber mit Recht von den beiden andern -
«Potric» und «Scientio» - eingerahmt, weil sie im Zentrum unse-
res Verbindungslebens steht. Freundschaft in der Verbindung ist
mehr als eine Summe von Einzelfreundschaften, wie wir sie unter
Philistern finden. Sie ist ein Freundesbund, Freundschaft in der
Gemeinschaft und damit auch Erziehung zur Gemeinschaft. Man
muss sich in einer Verbindung gegenseitig ertragen lernen; es
gibt da auch schwierigere Charaktere. Auch sie sollen die Freund-
schaft in der Gemeinschaft erleben dürfen, ja, gerade sie brau-
chen sie in besonderem Masse. Und so zeigt denn die Erfahrung,
dass in unserer Verbindung oft junge Burschen einander sehr nahe
kommen und gute Freunde werden, die sich zuerst nicht recht
riechen mochten. Ich könnte Beispiele aus unserer einstigen Ak-
tivitas nennen; aber ihr werdet mir selbstverständlich diese heikle
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Aufgabe ersparen. Auf jeden Fall war so die Wengia immer -
und ist es heute noch - eine wertvolle Charakterschule.

Freilich, die Formen des Verbindungslebens ändern sich. Die
deutschschweizerischen Studentenverbindungen des 19. Jahrhun-
derts orientieren sich in ihrem Leben und Treiben stark an den
deutschen Burschenschaften. Ihre Romantik war nicht Schweizer
Romantik, sondern Heidelberger Romantik; die Orte die sie be-
sangen, lagen jenseits des Rheines, im Neckartal, oder wenn ih-
nen besonders weh ums Herz war, im Tale der Saale. Und daran
hat sich bis weit ins 20. Jahrhundert hinein nicht eben viel ge-
ändert, jedenfalls nicht vor dem 2. Weltkrieg. Hier zeigt sich eine
ausgesprochen konservative Seite des Verbindungslebens. Man
könnte unsern ehrwürdigen Kantenprügel mit dem Kirchenge-
sangbuch beliebiger Konfession vergleichen: Wir singen immer
noch die Lieder, die so wenig mehr mit dem Leben von heute zu
tun haben.

Item, ich glaube, an den deutschen Burschenschaften können wir
uns heute nicht mehr orientieren. Es war an dieser Art Romantik
übrigens durchaus nicht alles so liebenswert; die Burschenschaf-
ter-Mentalität schloss recht viel Arroganz in sich. Und auch diese
versuchte man in manchen Schweizer Studentenverbindungen lei-
der zu kopieren. Warum denn muss Studenten-Romantik in der
Schweiz unbedingt Heidelberger Romantik sein? Warum kann
sie nicht, soweit es uns betrifft, Solothurner Romantik sein? So-
lothurn ist nörnlich nicht in erster Linie, wie das heute propagiert
wird, eine Stadt mit Speuz, sondern eine Stadt mit Charme. Sie
hat etwas Magisches, dem man sich nicht entziehen kann. Ich
denke da an das schöne Gedicht von Wilhelm Lehmann «In So-
lothurna.Zuqeqeben, wir Aeltern finden vielleicht, manches vom
einstigen Zauber sei verschwunden. Wenns heute im Schülerkost-
haus Fisch gibt, stinkts nicht mehr in der ganzen Kanti wie da-
mals, wo sie noch im angrenzenden Ambassadorenhof unterge-
bracht war.

Ich will für die Formen des studentischen Lebens von heute nicht
Rezepte geben; ein Alter würde sich damit lächerlich machen.
Aber ich möchte anregen, dass diese Formen etwas mehr Eigen-
ständigkeit haben sollten. Unter Eigenständigkeit verstehe ich al-
lerdings nicht kleinbürgerliche Enge und geistige Autarkie, im Ge-
genteil: Solothurnische Art heisst für mich Grosszügigkeit und
Weltoffenheit. Studentenverbindungen brauchen gewiss einen
«Cornrnent». Der Comment ist aber nicht das Neue Testament.
Dass der Alkohol auch heute noch sozusagen ein Sakrament ist,
gibt mir zu denken. Wer die sogenannte Bier-Ehrlichkeit als höchs-
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ten Inbegriff der persönlichen Integrität betrachtet, hat eben eI-
nen Bier-Horizont.

Man soll mich nicht missverstehen: Ich will niemandem die Freu-
de an seinem Bierlein verderben. Ich will auch das Bier-Jeu nicht
abschaffen; das Spielerische gehört zum geselligen Verbindungs-
leben. Der Comment sollte aber eben mit dem entsprechenden
spielerischen Unernst gehandhabt werden, nicht mit Bierernst.
Vielleicht würde das Ansätze schaffen für Kontakte mit Studen-
ten, die den Verbindungen in den letzten Jahren fern geblieben
sind, weil sie die Formen des Verbindungslebens als unzeitgemäss
empfinden.

Freundschaft ist eine gute Voraussetzung für die Devise «P a-
tri o » und was wir mit ihr verfolgen: die Arbeit an unserem
freiheitlich-demokratischen Staatswesen. In die Politik müssen
wir immer wieder das Freundliche hineintragen, bei aller Festig-
keit des eigenen Standpunktes. Einer Studentenverbindung, die
den Namen Niklaus Wengis trägt, steht die Hochhaltung der To-
leranz gut an. Sie ist Ausfluss wahrer Liberalität, zu der wir uns
ja bekennen. Man belächelt gelegentlich Hinweise auf die Wengi-
Tat: Kommt uns nicht mit alten Geschichten! Aber im Grund ist
diese alte Geschichte heute so aktuell wie je: In einer Zeit zuneh-
mender Polarisierung der politischen Kräfte wirkt die Haltung ei-
nes Wengi noch immer als grossartiges Vorbild. Es darf in den
unvermeidlichen Auseinandersetzungen des politischen Lebens
nicht zum Aeussersten kommen, zur gewaltsamen Unterdrückung
der Andersdenkenden oder Andersgläubigen. Der Standpunkt des
andern muss geachtet, muss geduldet werden. Darin allein liegt
die Gewähr für die Erhaltung einer freiheitlichen Gesellschaft. So
haben denn ganz besonders unsere jungen Wengianer die Auf-
gabe, Unduldsamkeit und Extremismus, die auch an unsern solo-
thurnischen Mittelschulen Fuss zu fassen versuchen, mit allen Ent-
schlossenheit zu bekämpfen. Das will und darf nicht heissen, dass
sie ein selbstzufriedenes Bürgertum zu pflegen und zu verteidigen
hätten. Ganz und gar nicht. Welt- und zeitoffener Liberalismus
soll der Inhalt unserer Devise «Potr io» sein.

« S c i e nt i a », die dritte unserer Devisen, hat uns wohl stets
ein wenig Verlegenheit bereitet. Schon als Spe-Füchse erfuhren
wir, dass die dritte Devise ursprünglich «Progressus» hätte lauten
sollen, was jedoch der Professorenschaft von 1884 zu progressiv
tönte. Als Ersatz bot man den Gründern die scheinbar harmlosere
«Scientia» an, offenbar ohne zu bedenken, dass Wissenschaft
doch eine Wegbereiterin des Fortschritts ist. Diese Devise ist uns
also mehr oder weniger aufgedrängt worden, weshalb wir zu ihr
ein etwas gestörtes Verhältnis haben. Manchmal jedenfalls schien
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sie bei uns eine Art Alibi-Funktion zu erfüllen, wenn wir dem
«Chic» zupilgerten, statt hinter einer ungelösten Hausaufgabe zu
brüten. Immerhin, die Wengia hat auch der Devise «Scientia»
nicht blass zum Schein, sondern voll nachgelebt. Bereits § 1 der
ersten Statuten sagte: «Der Zweck der Wengia ist, das wissen-
schaftliche Streben der an der Kantonsschule studierenden Jüng-
linge zu fördern.» Das ist ein klares Bekenntnis zur Wissenschaft.
Es kommt vor allem zum Ausdruck in den Vorträgen und Diskus-
sionen, die die Aktiven in ihren Sitzungen regelmässig veranstal-
ten. Es ist aber auch ein Bekenntnis zur Schule selbst und ihren
Bildungs- und Erziehungszielen. Darin liegt eine grundsätzliche
Loyalitätserklärung, die freilich nicht auszuschliessen vermag,
dass zwischen Verbindung und Schule Spannungen auftreten.
Und da kommt es dann ganz besonders darauf an, dass die Schu-
le die Weisheit hat, nicht unbedingt in jedem Falle recht behalten
zu wollen, blass weil sie die Autorität verkörpert. Vor allem wird
sie dafür Verständnis aufbringen müssen, dass der junge Student
im Alter, da er vor der Maturitätsprüfung steht, starken innern
Spannungen ausgesetzt ist, die mit seiner körperlichen und seeli-
schen Reifung zusammenhängen und die Schulleistung wie auch
das Betragen oft in Mitleidenschaft ziehen. Ist die Lehrerschaft
diesen psychologischen Anforderungen immer gewachsen? Neigt
sie nicht manchmal dazu, kleine Unbotmässigkeiten oder Buben-
streiche als Ablehnung ihrer Autorität und ihres ß,ildungsauftrages
zu interpretieren? Ich will die Frage nicht selber beantworten,
sondern gebe sie der Professorenschaft als Hnusoufqobe mit.

Anderseits ist es nötig, dass die Verbindung auch den Anliegen
der Schule Verständnis entgegenbringt, speziell den Anforderun-
gen, die sie an die Leistungen des Schülers stellen muss, weil eine
Maturitätsschule neben ihren autonomen Bildungszielen den An-
schluss an die Hochschule zu vermitteln hat. Eine Studentenver-
bindung, die die Devise «Scientio» führt, hat deshalb die Pflicht,
ihren Mitgliedern Klarheit zu verschaffen über die Bedingungen,
unter denen die Schule ihren Auftrag erfüllt. Mit andern Worten:
Die Verbindung hat auch eine schulpolitische Aufgabe. Ihr nach-
zukommen ist in besonderem Masse auch Sache der Altherren-
schaft, also der Alt-Wengia, die es sich stets zur Pflicht gemacht
hat, über den Beziehungen zwischen Schule und Verbindung zu
wachen und in Konfliktfällen einzugreifen und zu schlichten.

Damit ist wohl der Augenblick gekommen, noch einige Worte
über die Alt-Wengia zu sagen. Sie versteht sich nicht blass als
eine Veteranen-Vereinigung, die AltherrentreHen veranstaltet und
von Erinnerungen lebt - weisch no? Sie fühl! sich vor allem als
Band zwischen den Generationen der Wengia, sie ist die Garan-
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tin des Weiterbestandes und des Zusammenhalts im Wechsel der
Zeiten und Moden. Hier ist der Ort, allen Wengianern, die sich
dieser Aufgabe gewidmet haben und noch widmen, herzlich zu
danken. Ein Jubiläum ist ja immer auch ein Anlass, wo man von
Dankbarkeit bewegt wird. Wahre Dankbarkeit bleibt aber nicht
passives Gefühl, sondern ist ein Ansporn, die als richtig erkann-
ten Ziele mit Entschlossenheit weiterzuverfolgen. Die Wengia
kann auch heute den Studenten der Kantonsschule immer noch
sehr viel sein, und sie kann es nicht nur für die ach so kurze
Aktiv-Zeit, sondern für das ganze Leben. Je älter man wird, je
länger man erfahren hat, dass so vieles ohne Bestand ist, desto
mehr wird einem bewusst, dass die Freundschaft das ist, was
schliesslich bleibt. Und wenn man das weiss, glaubt man daran,
dass eine Studentenverbindung wie die Wengia, mögen sich die
Zeiten und die Anschauungen noch so sehr gewandelt haben,
auch heute noch eine schöne und wichtige Aufgabe zu erfüllen
hat. Und hiezu, meine lieben iungen Wengianer, wünsche ich
euch und allen, die nach euch kommen werden, Mut, Tatkraft
und eine glückliche Hand. Wengia Solodorensis vivat, crescat,
floreat!

PATRIA, AMICITIA, SCiENTIA

Zum 90. Stiftungsfest der Studentenverbindung Wengia

Seit neun Jahrzehnten bestehen an der Kantonsschule Solothurn
Studentenverbindungen. Sie sind aus zwei Gründen entstanden:
aus dem Wunsch von Jünglingen und Männern heraus, gemein-
sam Geselliqkeit zu pflegen, und aus dem Bedürfnis, diese Ver-
einigung auf dem Boden von gemeinsamen Interessen wachsen
zu lassen. In all den Jahren, in denen an der Kantonsschule die
Verbindungen das Bild prägten, haben sich in ihnen rund 4500
Schüler zusammengefunden, haben sich Freundschaften ange-
bahnt, die Bestand hatten während des ganzen Lebens und da-
her auch immer gepflegt wurden oder noch werden. Die Studen-
tenzeit hat für viele Kantonsschüler eine 'Beziehung zur Schule
und zum Schulort Solothurn entstehen lassen die sie nicht mehr
missen möchten.

Heute Samstag und morgen Sonntag feiert die älteste unter den
derzeit fünf Verbindungen, die Wengia, ihr 90. Stiftungsfest. 1884
ist sie von einer kleinen, begeisterten Schar junger Männer ge-
gründet worden, nachdem schon vorher ein reges studentisches
Treiben von Sektionen der Hochschulverbindungen Zofingia, Hel-
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vetia und des konservativen Schweizerischen Studentenvereins
die Stadt belebt hatte; infolge verschiedener Streitigkeiten unter-
einander wie auch mit dem Regierungsrat wurden sie jedoch 1883
aufgelöst. Zweck der Wengia ist, so war es in den ersten Statu-
ten umschrieben, «das wissenschaftliche Streben der an der Kan-
tonsschule studierenden Jünglinge zu fördern, ihre Mitglieder in
freiem, volkstümlichem Geiste zu vereinigen suchen und diesel-
ben befähigen, einst als würdige Söhne dem Vaterlande an die
Seite zu treten, um sein Wohl und seine Unabhängigkeit nicht
nur zu erhalten, sondern auch zu fördern.» Die Devisen, ursprüng-
lich «Patria-Amicitia-Progressus» mussten auf Wunsch des Re-
gierungsrates in «Patria-Amicitia-Scientia» abgeändert werden,
doch bekannte sich die Wengia von Anfang an zur liberalen
Weltanschauung, und 1889 billigte sie fünf Thesen, in denen aus-
drücklich festgehalten wird: «Die Politik der Wengia ist freisin-
nig, jedoch nicht aktiv; sie beschränkt sich auf die Bildung des
pol itischen Cha ra kters.»

Bald schon machte sich bei den Wengianern das Bedürfnis gel-
tend, auch nach der Aktivzeit mit ihrem Jugendideal verbunden
zu bleiben. 1886 qab es erstmals ein Vereinsblatt, «Die Wengia»,
und ihm folgte «Der Wengianer», der seither ununterbrochen er-
schienen ist, und als dessen Chefredaktor in jüngster Zeit jeweils
ein Aktiver amtet. Der «Wengianer» hat immer eine wichtige Mitt-
lertätigkeit zwischen Wengianern von nah und fern erfüllt; Sitz-
ungs- und Semesterberichte halten die auswärts Lebenden über
die Tätigkeit der Aktiven auf dem laufenden, Berichte über ak-
tuelle Fragen und Nekrologe verstorbener Couleurbrüder geben
Kunde vom Leben in der Verbindung. Das dritte und wichtigste
Glied in der Kette, die Alt-Wengia, besteht seit 1897. Der Alt-
herrenverband ist wohl ein Organismus für sich, noch und noch
erweist er sich aber als der für die Aktiven notwendige «starke
Rücken.»

Das Komitee der Alt-Wengia hat dem 90. Stiftungsfest das Motto
«Weisch no?» gegeben. Erinnerung an die «gute alte» aus Furcht
vor der «schlechten neuen» Zeit? In dieser Frage spiegelt sich
eine weitere: Sind Verbindungen in der heutigen Zeit überhaupt
noch nötig, sind sie nicht ein Anachronismus, der gelegentlich be-
seitigt gehört? Die Zweifel sind nicht angebracht: Wie es ein
Recht auf Zusammenschluss in einem Verein zu politischen, kultu-
rellen oder anderen Zwecken gibt, besteht auch ein Recht für Ver-
bindungen von Menschen, unabhängig davon, ob Aussenstehen-
de sie für nützlich oder gar notwendig halten. Die 'Froqe ist viel-
mehr, ob die einzelnen Gruppen es verstehen, im Rahmen ihrer
Devisen neue Strömungen zu integrieren und sich so selber le-
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bensfähig zu erhalten. Das ist der Wengia in den 90 Jahren ihres
Bestehens gelungen; nicht nur hat sich mit ihr eine besondere
Form der Solothurner Studenten romantik herausgebildet, sie
nahm stets ihren Namen - Niklaus Wengi, der Mittler - zum Vor-
bild auch ihrer politischen Tätigkeit und bereitete so den Boden
vor für die Gründung weiterer Verbindungen: Auf Grund des
«Regulativs» von 1907 sind die Dornachia, die Amicitia und die
Arion entstanden, und später gesellte sich zu ihnen auch noch die
Palatia. Sie alle sind eine Ergänzung im Schulbetrieb, deren Be-
deutung nicht hoch genug veranschlagt werden kann.

Gut die Hälfte der 850 noch lebenden Wengianer - das Verzeich-
nis aller, die sich in den 180 Semestern zu den Farben Grün-Rot-
Grün bekannt haben, geht mittlerweile bis zur Nummer 1414 -
wird sich am Samstag und Sonntag in der Stadt ihrer Jugendsün-
den einfinden; die Mehrheit unter ihnen kommt von auswärts, ei-
nige kommen gar aus dem Ausland. Sie alle scheuen den teil-
weise weiten Weg nicht, weil sie mit Conaktiven und Freunden
unbeschwerte Stunden gedenken und neue Stunden der Gesellig-
keit erleben möchten. Solothurn ist zu solchem Tun besonders
geeignet; die Stadt war immer mehr als nur eine Dulderin studen-
tischer Bräuche, die Bevölkerung hat das Treiben seit Jahrzehnten
aktiv unterstützt. Das wird auch an diesem Wochenende so sein;
und so freuen sich denn die an der Organisation des 90. Stiftungs-
festes der Wengia Beteiligten mit denen, die sich zu ihnen gesel-
len werden auf einen Anlass, der den Devisen Patria, Amicitia
und Scientia neuen Inhalt gibt.

AH Jörg Kiefer vlo Riss
in der «Solothurner Zeitung»
vom Samstag, 22. Juni 1974

STREIFLICHTERauf das Stiftungsfest

Samstag, 15.30 Uhr: Vor dem Landhaus stauen sich die grün-rot-
grünen Massen. Erstaunlich wie alle Wengianer - auch der kon-
servativste - die «zweigeschwänzte» Rosette «keck» an der Brust
tragen und so den Wünschen der geplagten Organisatoren ent-
gegenkommen. Ein Bild des Friedens und von ergrünten Busen
und Revers bietet sich dem noch nüchternen Auge des Betrach-
ters. Spätestens während des Abendschoppens wird sich das Grün
leicht blau färben ...
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Der Festakt spielt vor vollbesetzten Stuhlreihen; lediglich die den
Ehrengästen reservierten Stuhlreihen sind gelichtet. Dafür stehen
etliche Teilnehmer beim Saalausgang. Entweder fürchten sie, der
Festakt könnte sich ungebührlich in die Länge ziehen und sie ver-
möchten sich so besser französisch zu verabschieden oder sie wol-
len sich nicht mit fremden Federn (als «pseudo-Ehrengäste»)
schmücken.

Dieweil sich die Männer mit Geduld und noch ernsten Mienen
die Reden, die langen, anhören, absolvieren die Damen ihr eige-
nes Programm: Stadtbesichtigung unter kundiger Führung, Stär-
kung bei Tee, Kuchen und Konversation. Und dies alles betreut
vom charmanten OK-Mits:Jlied (bis heute wagte jedenfalls keine
Dame, eine gegenteilige Meinung zu vertreten).

Nächster Höhepunkt, bildlich und wörtlich: Die mit Hebekran -
vom Elektrizitätswerk Solothurn zur Verfügung gestellt - aus
schwindelnder Höhe geknipste Gasamtaufnahme auf der St. Ur-
sentreppe. Was bis dato noch nie vorgekommen: auf den glänz-
end gelungenen Aufnahmen erkennt man den hintersten Schwanz
respektive Alten Herrn.

Abendschoppen : Unser Gastwirt führt hervorragend Regie. Mit
meisterhafter Hand versteht er es, den Durst der «Schöppelet»
auf einsame Höhen zu treiben. Seine leider nur schwach tempe-
rierten Einzelbiere vermögen erste Exzesse zu vermeiden. Doch
mit zunehmender Trockenheit wird ihm das Szepter von einer
handvoll Usurpatoren unter Führung eines bestimmten Stör-efrie-
des entrissen: Der wilde Haufe konfiszierte in benachbarten Gast-
stätten erste, unterkühlte Flaschenbiere. Diese heldenhafte Tat
(Stör darf des Dankes der Nachwelt versichert sein) hat zur Fol-
ge, dass nun auch andere Quellen zu Fliessen beginnen und das
Interesse am grün-rot-grünen «Pinkel mobil» sichtlich zunimmt.
Das ist eine reine Freude für die Organisatoren, die sich mit
Schaudern der Schwierigkeiten bei der Beschaffung und Aufstel-
lung des WC-Wagens erinnern: Begehung des Geländes durch
eine Sechserkommission mit Findung und Protokollierung des
Standortes über einer Meteorwasserleitung; Montierung eines
Wasseranschlusses mit separatem Wasserzähler sowie Verpflich-
tung zur Durchspülung ebensolchiger (Ab)Leitung post-festum!
Das Operettengewitterlein: Seine ersten und einzigen Tropfen
vermochten bis auf dreissig Unentwegte alle Abendschöppeler in
vermeintlich trockenere Gefi!de zu verjagen. Ein Zeichen der
«Hochkonj un kturritterzeit?»

21 Uhr, Berufsschulhaus: Die Stadt der Jugend präsentiert sich in
festlichem Gewand. Wer vermöchte da zu ahnen, dass der Ab-
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wart besagten Schulhauses - vorläufig noch eines Trinkgeldes ent-
behren müssend - die 500 Fackeln eingeschlossen hat? Doch die
Polizei, Dein Fackelfreund und Helfer, bricht die Türen ein, und
der prächtig ungeordnete Zug kann sich ungehindert durch die
Gassen schlängeln; da und dort erinnern sich gar noch verein-
zelte Holde des früheren Brauchtums und verteilen Blumen (we-
nigstens den «Höchen). Auch Streichs Kutschen stossen auf etli-
chen Umwegen noch zu den Umzügeinden! Nicht minder unkon-
ventionell ist der Festkommers gestaltet: Herrlich die Stimmung,
(fast) niemand kommt zum Wort, nicht zuletzt der mangelnden
Kapazität der Lautsprecheranlage wegen. Späte Folge: Die Stadt
hat Besserung versprochen.

Sonntag. Frühschoppen mit kühlen Bieren, die auch dem Wyss'
schen Propf genügen, eine Stimmung, die es angezeigt erschei-
nen lässt, sie so zu umschreiben:

Hold das Bier,
Kalt die Damen.
Wer zählt die Becher,
nennt die Namen?

Getrommel und Geblase der Stadtmusik leiten über zum Run
(<<Rush»auf deutsch) auf das kalte Buffet im Konzertsaal. Hier die
Schlagzeilen:

12.00

13.12

13.13

13.15

14.00

14.30

14.31

15.00
15.15

Grosse Völkerwanderung.

Erste grün-rot-grüne Regentropfen.

Der Biertellermarkt wird geschlossen.

Es regnet.

Erste Halbverhungerte werden mit Schwarzwäldertorte
gestärkt.

Das Festzeit droht einzustürzen. Die Reparaturequipe (der
Abwart und der Schreibende) rettet nebst 200 Wengianer-
innen und Wengianern das kalte Buffet.

Zehn Lawinenhunde werden mangels Gebrauch zurückge-
pfiffen.

Die Musik setzt mit voller Lautstärke ein.
Metro's zarte Bande demoliert liebevoll die ersten Balide-
korationen.
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Erste Gehörgeschädigte verlassen geschädigt das Fest.

Metro's Bande vollendet ihr konstruktives Werk.

Die Kintopp-Flimmersauna leert sich zum letzten Mal.

Der Wyss'sche Stramm möchte sich mit sechs Dekorations-
regenschirmen aus dem Staub machen (Geschenk für
Schülerinnen, respektive Kosthausinsassinnen?); die Aktion
scheitert jedoch am wachsamen Auge des OK-AH-Präsi-
denten.

Abwart Morgenthaler kriecht (!) unters Dach des Konzert-
saales, löst die sechs Meter hohen Jumbo-Ballontrauben
und ermöglicht ein sagenhaftes Schluss-Trauben-Buckett,
weil um

22.00 eben diese Trauben unter gewaltigem Donnern zum
Schlusstanz mit Füssen getreten werden.

15.16

17.15

17.16

19.30

21.58

Montag
16.00 Zelt und Dekoration sind demontiert - Evviva Aktivitas -,

die letzten Festbesucher nehmen den Weg in des Buchegg-
bergers Tierarzt Wohnung unter die Füsse, allwo Hindus
Gäste dem Jubiläum Tränen nachweinen.

26. Juli
15.43 Noch immer trägt das Standbild vor dem Berufsschulhaus,

die «blulte» Dame ohne Halter, vorn an zwei strategisch
wichtigen Punkten zweimal (natürlich) den Slogan in Form
von Klebern (wie züchtig I): Weisch no?
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(als Legende)

Ob man es wahrhaben will oder nicht: Fast 40 Tage nach dem
Fest künden in der Stadt Solothurn noch immer bestimmte Hin-
terlassenschaften von den Taten (respektive Untaten) von Wengia-
nern.
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I

Oberstdivisionär

FRITZ WERMELINGER

Der Bundesrat hat am 24. Juni im Rahmen verschiedener Beför-
derungen Oberst i. Gst. Fritz Wermelinger unter gleichzeitiger
Beförderung zum Oberstdivisionär zum Chef der Abteilung für Ar-
tillerie und Waffenchef ernannt. Fritz Wermelinger vlo Chräi trat
1949 in den Instruktionsdienst der Artillerie ein, nachdem er seine
Studien als Kulturingenieur an der ETH abgeschlossen hatte. Di-
visionär Wermelinger, geboren 1922, war 1940/41 in der Wengia
aktiv.

Wir gratulieren dem derzeit «höchsten» Wengianer, dessen Be-
förderung zum Divisionär einen Tag nach dem 90. Stiftungsfest
bekanntgegeben wurde - er hat daran teilgenommen -, und wün-
schen ihm für die weitere militärische Laufbahn alles Gute.

GENERALVERSAMMLUNG 1974: 23. November

Die Generalversammlung vom 23. November steht noch einmal
im Zeichen des Jubiläums. Sie bietet zunächst einmal Gelegen-
heit, den Film des 90. Stiftungsfestes zu besichtigen, der vom Fest-
filmer Trevisan persönlich präsentiert wird. Darüber hinaus ste-
hen nicht weniger als 383 Photos zur Auswahl bereit und können
an der GV bestellt werden. Wer nicht an der GV teilnehmen kann,
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soll bitte einen Mitaktiven oder einen Freund beauftragen, die
Bestellung aufzugeben.

LEIBCHENHESTELLUNGEN

Wie bekannt sein dürfte, war am Stiftungsfest die geringe An-
zahl vorhandener Wengia - Weisch no? -Leibchen nach kurzer
Zeit ausverkauft. Das Komitee hat daher für Nachschub gesorgt.

Weitere Leibchen können bei AH xx Max Rütti v/o Simplex, Franz
Langweg, 4500 Solothurn, bestellt werden. Es stehen die folgen-
den Grössen zur Auswahl: Kindergrösse 2, 3 und 4 zu 20 Franken;
mittlere Grösse 5 und 6 zu 25 Franken; «grosse» Grösse 7 und 8
für Beleibtere zu 25 Franken.

AH-Komitee

Jubiläums-Gruppenphoto kann bestellt werden!

Die Gruppenphoto vom 90. Stiftungsfest ist ausge-
zeichnet gelungen; viel besser noch als die in diesem
Wengianer wiedergegebene. Wir sind überzeugt, dass
sie keiner der Festteilnehmer - und möglicherweise
auch viele an der Teilnahme Verhinderte - missen
möchte. Deshalb haben wir zusammen mit Photograph
Grossen aus Biberist alles daran gesetzt, die Grup-
penphoto möglichst bald präsentieren zu können.

Diesem Wengianer liegt deshalb ein Einzahlungs-
schein bei, mit dem die «offizielle» Festphoto bestellt
werden kann. Sie ist 24 x 30 cm gross, farbig, und kos-
tet pro Stück Fr. 14.50. Es genügt, den der Anzahl der
bestellten Photos entsprechenden Betrag auf dem Ein-
zahlungsschein einzusetzen. Die Photos werden dann
direkt versandt; die Verpackung ist im Preis von
Fr. 14.50 pro Stück inbegriffen.
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«Leer einlegen lohnt sich»

Der im vorletzten «Wengianer» veröffentlichte Artikel von Polo
hat einige Reaktionen ausgelöst. 13 AH AH und IA IA haben
Polo schriftlich zu einer Stellungnahme herausgefordert. Nach-
stehend die wichtigsten Passagen aus ihrem Schreiben:

Gilt der Statutenartikel über die politische Unabhängigkeit der
Wengia nicht mehr? - Stimmt es, dass Ihr einen offiziellen Ver-
treter in der Jungliberalen Bewegung habt, und wie weit besteht
ein Zusammenhang zwischen seiner Tätigkeit und Deinem Schrei-
ben? - Von wem wurde Dein Schreiben unterstützt und finanziert:
von der Aktivitas, vom AH-Komitee, von der Altherrenschaft oder
von der JB (d.h. FdP)? - Ist die Parole, die Du vertrittst, die Deini-
ge, die der Wengia oder diejenigen der JB? (Die der FdP stand
zufällig letzte Woche in der «Sb). Sind gewisse Aehnlichkeiten
etwa nur zufällig? Falls Du die Wahlparole der FdP unter dem
Deckmantel Wengia verbreiten helfen wolltest, haben wir das
leise Gefühl, dass Du die Statuten der Wengia mit Füssen trittst!
- Zusemmenfassend möchten wir festhalten, dass wir uns haupt-
sächlich gegen die Form des Schreibens, die zu Missverständnis-
sen Anlass gegeben hat, wenden. Der Artikel wurde vielerorts
als Stellungsnahme der Aktivitas betrachtet, was jedoch nicht zu-
trifft.Das AH-Komitee hat in der Folge Polo gebeten, sich zu die-
ser Kritik zu äussern. Er schreibt:

Der Zweck meines Artikels war der, einen weiteren Diskussions-
beitrag zur Regierungsratswahl zu liefern. Der gleiche Artikel -
ohne die Hinweise auf die Wengia natürlich - erschien übrigens
auch als Leserbrief in der «Solothurner Zeitung». Die Kritik grün-
det sich hauptsächlich darauf, dass mein Artikel in denselben Ku-
verts verschickt wurde, in denen auch der «Wengianer» erscheint
und darum gelegentlich die Meinung aufkam, es handle sich bei
dem Artikel um die Haltung der Aktivitas. Es steht aber im Kopf
des Artikels deutlich geschrieben, dass es sich um «Wengianer-
gesprächen» handelt, also um Gespräche unter Altherren und
Aktiven. Aus dem Erhörten habe ich lediglich meine eigenen
Schlüsse gezogen. Ich bedaure, dass einige Hitzköpfe dies offen-
sichtlich überlesen und daraus geschlossen haben, dies sei eine
Stellungnahme der ganzen Aktivitas, obwohl zudem im selben
Satz geschrieben ist, dass der Artikel von mir zusammengestellt
worden ist. Noch weiter daneben schiessen aber jene Leute, die
aus den erwähnten Kuverts auf einen Artikel des AH-Komitees
schliessen, steht doch auf diesen weder der Zirkel der Altwengia
noch ist darauf «Alt-Wengia» geschrieben. Dass der Artikel in
Form eines Zirkulars gesondert vom «Wengianer» erschien, ist
darum geschehen, weil der «Wengianer» zu spät erschien, der
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Artikel aber später keinen Sinn mehr gehabt hätte. Auch das steht
übrigens im Kopf des Zirkulars. Das Recht zu einer solchen Hand-
lung hat jeder, dessen Artikel kurzfristig zeitbedingt ist und oh-
nehin im «Wengianer» erschienen wäre. Auf andere Vermutungen
einzutreten, die Zusammenhänge mit der «Jungliberalen Bewe-
gung» oder mit Kreisen der FdP (punkto Finanzierung etc.) er-
dichten, wäre reiner Zeit- und Platzverlust, da sie zu spitzfindig
und zu kleinlich sind.

Es wäre zu hoffen, dass beim nächsten ,Mal diejenigen solche Ar-
tikel genauer lesen, die gerne zu voreiliger Kritik bereit sind, was
sich nicht positiv auf das freundschaftliche Verhältnis auswirken
kann.

Ebenso wäre zu hoffen, dass ein nächstes Mal zum Geschriebenen
selbst Stellung bezogen würde und nicht zum Verhalten des Ini-
tianten eines solchen Artikels, was wenigstens bei mir den Ein-
druck erweckte, man sei gar nicht an der Wirkung eines solchen
Zirkulares interessiert, sondern nur daran, an den Haaren herbei-
gezogene Anhaltspunkte zu finden, an denen man mich persön-
lich «aufhängen» kann. Die Kritikaster sind auch höflich eingela-
den, bei nächster Gelegenheit selbst etwas in den «Wengianer»
zu schreiben, was mich freuen würde, könnte so doch das 'Bild
des «Wengianers» lebendiger gestaltet werden. Ich finde es im
übrigen bedauerlich, dass ein grosses Kritisieren und Suchen nach
Fehlern anhebt, sobald man sich bemüht, etwas aktiver nach aus-
sen aufzutreten, was die Verbindungen mehr als alles andere
dringend nötig haben. Zum Schluss noch ein Wort an alle vor-
eiligen Kritikern: Sie werfen zwar allen Verbindungsgegnern vor,
sie würden uns kritisieren, ohne sich zuerst über uns informiert zu
haben. Anscheinend aber wenden sie das nur auf andere, nicht
aber auf sich selbst an, sonst wäre meine Stellungnahme jetzt
nicht nötig gewesen, ebenso wäre nicht soviel Geschirr zerschla-
gen worden, wie schon zerschlagen wurde.

Abschliessend die Stellungnahme des Komitees: Das Komitee be-
grüsst jede politische Aktivität von Jungen; dass sie dabei mög-
licherweise in der Wahl der Mittel nicht sehr glücklich sind, nimmt
es in Kauf. Was man Polo anlasten muss, ist die Verwendung des
offiziellen Wengianercouverts. Dadurch entstand der Eindruck,
die ganze Altherrenschaft - oder zumindest ein grosser Teil -
stehe hinter seinem Aufruf. Das Komitee ist auch ein wenig er-
staunt, dass die Reaktion der 13 AH AH und IA IA so heftig aus-
gefallen ist; es glaubt nicht, dass jemand, der eine Parole der
FdP vertritt - die sich in diesem konkreten Fall übrigens gar nicht
mit Polos Aufruf deckte - «die «Statuten der Wengia mit Füssen
tritt». Damit betrachten wir die Sache als erledigt.
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Die folgenden zwei Gedichte stammen aus einer grösseren Aus-
wahl, welche uns ein Altherr zugesandt hat. Die andern Gedichte
werden in den folgenden «Wengianern» nach und nach veröffent-
licht. Im Namen aller Leser des Wengianers möchte ich für den
wertvollen philosophischen Beitrag danken. Pico

griechenlied

herrlich erheben sich
auf den hügeln die tempel
des alten hellas
dem redegewandten
reiseführer
zu lauschen
macht den fremden
spass

aber am fusse der höhen
kauern
lauern
kerker und folterstätten
das land zu retten
und hellas heilige stätten
baute man sie
stark wie noch nie

das schreien
der gequälten
dringt nicht
bis zum tempel der nike
und nicht
bis ans licht
auf den höhen
der erhabenen antike

den japanischen fischern
(vom atombombentest gezeichnet)

die fischer zogen die netze ein
im osten ein gleissendes licht
es war nicht der sonne heller schein
schweiss netzte ihr angesicht

sie trieben das boot mit schnellem schlag
am himmel die drohende wand
sie ruderten durch den dunkelnden tag
sie suchten das rettende land.
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Pfarrer F. U. Schneeberger vlo Hades

die fischer legten sich müd und matt
in ihren hütten zur ruh
der tod sie schon gezeichnet hatt'
und ihre kinder dazu.

sie ruderten keine drei jahre mehr
hinaus in die blaue flut
ihr auge wurde so stumpf und so leer
der tod schwamm in ihrem blut.

BESICHTIGUNG der Ciba-Geigy Basel

Unter der Führung unseres AH Dr. F. Wyss vlo Stramm war es der
Aktivitas ermöglicht den Chemiekonzern Ciba-Geigy zu besuchen.
Die drei Berufsrichtungen, Forschungschemiker, Produktionschemi-
ker und Applikationschemiker wurden uns anhand der Forschung
und Fabrikation von Farbstoffen gezeigt.

Der Forschungschemiker: seine Aufgabe ist es, neue Produkte zu
entwickeln. Sein Arbeitsraum ist ein enges Labor, in dem er sei-
ne Versuche durchführt. Einem Mitglied der Aktivitas war es in
dieser begrenzten Umgebung unwohl, was sich durch einen leich-
ten Ohnmachtsanfall deutlich zeigte.

Der Produktionschemiker: sein Arbeitsbereich ist schon bedeutend
weltoffener. Seine Aufgabe besteht darin, einen Betrieb zu leiten,
in dem serienmässig ein Teilprodukt für ein bestimmtes Fabrikat
hergestellt wird.

Der Applikationschemiker: Er pflegt e:nen intensiven Kontakt zum
Kunden. Das Testen und Forschen nach möglichen Anwendungen
der hergestellten Produkte gehören zu seinem Aufgabenbereich.

Anschliessend hatten wir die Gelegenheit uns einen Vortrag über
die Wirtschaftliche Stellung und Bedeutung der chemischen Indu-
strie in der Schweiz anzuhören. Dabei wurde uns klar, dass die
chemische Industrie für die ganze Schweiz und im besondern für
Basel eine grosse Bedeutung hat: Sie schafft eine relativ grosse
Anzahl von gul bezahlten Arbeitsplätzen.

Vor dem Mittagessen warfen wir einen Blick hinter die Kulissen
des Personalrestaurents Klybeck. Dass die Automatisierung bei
der «Fabrikation» von Mahlzeiten auf eine solche Vollkommen-
heit getrieben werden kann, beeindruckte uns sehr. Eine solche
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Faber und Gugus

Besichtigung hinterlässt einen grossen Durst, was jeder Teilneh-
mer bestätigen kann. Dieser wurde während der anschliessenden
Kneipe in einem Basler Restaurant gelöscht.

Hitler - Lenin
oder
Was man aus der Geschichte lernen könnte

1945: Mit dem Zusammenbruch des Dritten Reiches hatte die
Menschheit ihren bisher grössten und furchtbarsten Krieg über-
standen.

All die Scheusslichkeiten der Nationalsozialisten hatten, ober-
flächlich gesehen, mit der Machtergreifung Hitlers im Jahre 1933
begonnen.

Schon runde zehn Jahre vorher aber, 1924, waren die Ziele Hit-
lers bekannt: zusammen mit den Methoden, die er zu ihrer Er-
reichung anzuwenden gedachte, hatte er sie während seiner Fes-
tungshaft in seinem Buch «Mein Kampf» dargelegt, ja, man gab
ihm sogar Gelegenheit, seine Ideen im Laufe der Gerichtsver-
handlung öffentlich zu propagieren.

Kurz: die ganze Welt vernahm, was Hitler im Schilde führte. Wenn
man es aber auch geglaubt hätte, hätte die übrige Welt eingrei-
fen und den 11. Weltkrieg verhindern können.

Man glaubte Hitlers «Mein Kampf» immer noch nicht, als er sich
mit List und Tücke die Tschechoslowakei und Oesterreich einver-
leibte. Im Gegenteil, er erwarb sich immer mehr das Vertrauen
der meisten Grossmächte, immer nach dem Motto von Christian
Morgenstein: «Was nicht sein darf, kann nicht sein.» Die zwölf
Jahre Hitlerzeit haben aber zur Genüge bewiesen, dass sehr gut
sein kann, was eigentlich nicht sein dürfte.

Und nicht sein dürfte es, dass eine Macht die Möglichkeit hat,
andere Völker mit Gewalt und moralisch zu unterdrücken!

Die Geschichte zeigt aber, dass Mächten, die die Weltherrschaft
anstreben, immer wieder die Gelegenheit geboten wird, ihrem
Ziel widerstandslos ein Stück näher zu kommen, und zwar darum,
weil man hofft, durch Zugeständnisse den Frieden zu retten, was
sich später [edesrncl als Utopie erwies.
So war es bei der Konferenz von München, als der englische Pre-
mierminister Chamberlain mit seiner Appeasement-Politik (Be-
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sänftigungspolitik) Hitler bereitwillig glaubte, dieser sei mit Oes-
terreich zufrieden.

So war es bei der Konferenz von Jalta, als Roosevelt Stalin arg-
los und des Krieges müde Osteuropa überliess.

So war es 1969, als die Westmächte sich nicht einmal durch die
Okkupation der Tschechoslowakei durch die Sowjetunion veran-
lasst fühlten, dieser Gewaltanwendung energische Reaktionen
entgegenzusetzen.

So war es bei den ietzt immer noch andauernden KSZE-Gesprä-
chen (KSZE = Konferenz für Sicherheit und Zusammenarbeit in
Europa, s. «Wengianer» Nr. 1/2/3 1973.), als der Westen Stück
für Stück seiner ehemals festen Haltung preisgab und der Sowjet-
union Zugeständnis um Zugeständnis machte, so dass diese bald
ihr offensichtliches Ziel an dieser Konferenz erreicht hat, nämlich,
dass der Westen sich nach und nach verpflichtet, sich nicht mehr
«in die inneren Angelegenheiten souveräner Staaten einzumi-
schen», wie es in der Sprache der Russen heisst, was aber nichts
anderes bedeutet, als dass der Westen darauf verzichtet, die letz-
ten bestehenden Menschenrechte in Osteuropa zu verteidigen!

So ist es bei den laufenden Gespächen über einen gegenseitigen
und ausgewogenen Truppenabbau in Europa (MBFR), wo die Rus-
sen zwar die amerikanischen Truppen in Westeuropa vermindert
haben wollen, ihre eigene, viel grössere Truppenpräsenz in Ost-
europa aber als undiskutabel betrachten. Das ist nichts anderes
als Agressionspolitik in Reinkultur! Dass der Westen aber mit ei-
nem Partner verhandelt, der quasi sagt: «Was mir ist, bleibt mir,
was aber Dir ist, darüber wollen wir verhandeln», nennt man
heutzutage offenbar «Entspannung».

Offensichtlich ebenfalls zu dieser «Entspannung» gehört das DDR-
Kuckucksei Guillaume, das der sozoldemokrotisch-Iiberclen Re-
gierungskoalition in Bonn zum Dank für deren Anerkennung der
DDR ins Nest gelegt wurde und damit sogar Willy Brandt zu Fall
gebracht wurde, der Hauptinitiant der deutschen Entspannungs-
politik. Einen deprimierenderen Kommentar zu Brandts Politik
kann man sich wohl kaum denken.

Warum lässt man sich im Westen das gefallen?

Aus dem gleichen Grund, aus dem Hitler an die Macht kam und
fast ganz Europa beherrschen konnte; jetzt wie damals sind die
Westmächte zug u t g I ä u b i g !

Jetzt wie damals nahm man die Zielsetzungen der Oberhäupter
aggressiver Staaten und Ideologien ni c h t ern s t !
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Weiter:

«Sie werden entzückt sein und werden uns die Türen öffnen. Durch
diese Türen werden wir so schnell wie möglich die Emissionäre
der Komintern (= Kommunistische Internationale) und der Partei
schleusen und zwar unter dem Deckmantel diplomatischer, kultu-
reller und wirtschaftlicher Vertreter.» Diese Zeilen sind zugleich
der beste, aber auch der niederschmetterndste Kommentar zur
«Entspannungspolitik» der UdSSR. Was diese will, ist nicht die
Freundschaft mit dem Westen, sondern dessen Schwächung!
Nichtsdestoweniger aber gibt die deutsche SPD/FdP-Regierung
eine Gedenkmarke für Rosa Luxemburg heraus. Rosa Luxemburg
war die Mitbegründerin der «Kommunistischen Partei Deutsch-
lands» (KPD) und sagte an deren Gründungstag u.a. von den
deutschen Gewerkschaftsführern und Sozialdemokraten, sie seien
«die infamsten und grössten Halunken, die in der Welt gelebt ha-
ben».
Nichtsdestoweniger aber auch schreit das Schweizervolk, die
Schweiz sei ein Polizeistaat, und vergleicht die Bundespolizei und

Genau wie Hitler hat auch der Begründer der Sowjetuion, Lenin,
die Ziele und Methoden des russischen Kommunismus schriftlich
und völlig offen dargelegt.

Und zwar schreibt er im «Memorandum zur Strategie der UdSSR
im Frieden» wörtlich:

«Wir müssen unseren Wunsch zum Ausdruck bringen, sobald wie
möglich Beziehungen mit den kapitalistischen Ländern aufzuneh-
men, und zwar auf der Grundlage der absoluten Nichteinmisch-
ung in ihre innere Angelegenheiten.»

Und nachdem sie das schon längst erreicht haben, versuchen sie
nun an den obenerwähnten KSZE-Gesprächen ihrerseits die Zu-
sicherung vom Westen zu erhalten, er werde sich nicht in die in-
neren Angelegenheiten der von ihnen illegal unter Einfluss ge-
brachten Ostblock-Satelliten einmischen, bzw. sich nicht mehr um
die Einhaltung oder Wiederherstellung der Menschenrechte in die-
sen Staaten kümmern. Der Westen ist der UdSSR in dieser Frage
bereits vor dieser Konferenz mit der Anerkennung der osteuro-
päischen Länder, mit dem Stillschweigen zur Okkupation der
Tschechoslowakei etc. weit entgegengekommen.

Weiter schreibt Lenin:

«Die ,Taubstummen' werden uns auch das glauben!» Wie sie
Hitler glaubten, bevor er, alle Verträge brechend, ein Land nach
dem andern eroberte.
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deren Chef mit der «Gestapo», wenn eine Versammlung der «Re-
volutionären Marxistischen Liga» überwacht wird, eine Versamm-
lung ebendieser «Emissionäre» also, von denen Lenin sprach.
Ich zitiere weiter Lenin:

«Die Wahrheit sagen ist ein bourgeoises Vorurteil (!). «Womit die
Versprechen kommunistischer Politiker Lügen gestraft sind.
«Eine Lüge wird durch des zu verfolgende Ziel gerechtfertigt.»
Das «zu verfolgende Ziel» ist natürlich der Weltkommunismus.

Weiter:
«Die Kapitalisten werden unseren Aktivitäten gegenüber die Au-
gen verschliessen. Auf diese Weise werden sie nicht nur taub-
stumm, sondern auch blind werden. Sie werden uns Kredite zur
Verfügung stellen, die uns dazu dienen werden, die kommunisti-
schen Parteien in ihren Ländern zu unterstützen.»
Jetzt wissen wir wenigstens, wohin die finanziellen Mittel zur Un-
terstützung der Wirtschaft des Ostens fliessen : wieder zurück in
die Länder des Westens, aber in die Kassen der kommunistischen
Parteien und nicht in die Staatskassen! Wir ernähren so die Leute,
die unseren Staat zerstören wolien!

Weiter Lenin:
«Sie werden uns das Material und das technische Wissen liefern,
das uns fehlt. Sie werden unsere Rüstungsindustrie wiederaufbau-
en, die wir benötigen für unsere zukünftigen siegreichen Angriffe
auf unsere ,Vorsorge'. Mit andern Worten: Sie wer den
sich anstrengen, um ihren eigenen Unter-
gang vorzubereiten!»
Das lässt an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig!
Der Westen ist gewarnt; an ihm liegt es, ob sich die Prognosen
Lenins erfüllen werden oder nicht.
Eines ist sicher: wursteln die «Entspannungs»-Fanatiker unter den
westlichen Politikern so weiter und werden sie nicht rechtzeitig
gebremst, wird die rote Fahne mit Hammer und Sichel in immer
mehr Ländern des Westens wehen, und bald wird der WeItkom-
munismus eine Tatsache sein.
Hier hilft nur eine harte und unnachgiebige Haltung des Westens.
Voraussetzung dazu aber ist ein Westen, der der grossen, aus-
nahmslos alle bedrohenden Gefahr alle seine Kräfte entgegen-
setzt und darob seine vielen kleinlichen Streitereien vergisst.
Dass also ein, wenn auch nicht vereintes Europa, so doch ein g e -
ein t e s Eu r 0 p 0 bitter nötig ist, zeigte uns bereits Lenin!

Kurt Fluri vlo Polo
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BERICHTIGUNG

Im letzten «Wengianer» (Nr. 11/12 1974) erschien an zwei Orten
eine Erwähnung des Vortrages von AH Dr. H.E. Gerber vlo Na-
than: «Die neue Aktualität Hermann Hesses».

Beide Erwähnungen - eine sehr kurze Zusammenfassung im Pro-
tokoll der Sitzung und ein Kommentar in meinem Semesterbericht
- sind zu sehr von den vielen Bierveranstaltungen des vergange-
nen Semesters geprägt und folglich - so Hr. Dr. Gerber - misera-
bel geraten. Wir (der xxx und ich) erklären deshalb unsere Aeus-
serungen als null und nichtig und erwarten lieber die angekündig-
te Zusammenfassung von Hrn. Dr. Gerber selbst in einem der
nächsten «Wengianer».

Nüt für unguet Kurt Fluri vlo Polo x

GEDANKEN zu der sich dem Ende zu neigenden Aktivzeit

Zwei Jahre Aktivzeit sind für die jetzigen Burschen bald vorbei.
Mit leicht wehmütigem Herzen mag manch einer sich an all die
zurückliegenden Ereignisse erinnern. Es war eine kurze Zeit. Wie
kurz jedoch sie immer auch gewesen ist, wie intensiv der einzelne
beansprucht wurde, so viel hat sie jedem auch bieten können.

Die Aktivwengia gesamthaft stellt eine, wenn zur Zeit leider auch
ein wenig kleine, so doch umso aktivere Gruppe dar, die mit ei-
ner strengen Disziplin zusammengehalten wurde und wird. Ge-
nau diese straffe Ordnung, die sich manchmal gewisser «Repres-
sionen» in Form von Geldbussen, zum Beispiel beim unbegründe-
ten Fehlen an einem obligatorischen Anlass, bedient; mag viel-
leicht zeitweise Unmut hervorrufen, aber jeder muss gestehen,
dass dieser «Stoss» oftmals die Schwelle der eigenen Trägheit
überwinden half und so zu einem neuen, wertvollen Erlebnis,
welches bei voller Freiwilligkeit entgangen wäre, führte. Diese
Methoden, sie sind ja zugegebenerweise nicht ideal, werden uns
zuweilen von Philistern angekreidet; sie bilden nun jedoch einmal
den Kompromiss, der das Verbindungsleben so gestalten lässt,
dass keiner der daran teilhatte es später je einmal verpasst ha-
ben möchte. Die Aktivzeit ist kurz, und in dieser Kürze liegt ver-
mutlich die WÜI-ze. Man muss dann aufhören, wenn es einem ge-
rade so richtig gefällt. Auch das Verbindungsleben, dauerte es
«ewig», würde eintönig, dafür besteht für mich kein Zweifel. Auch
wenn die älteren Semester immer wieder behaupten - und das
glaube ich ihnen sogar - dass ihre Aktivzeit die schönste Zeit
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ihres Lebens gewesen sei, so scheint es mir doch ganz natürlich,
dass ich mich mit gespannter Erwartung auf die nächste «Etappe»
(sprich: «Studiurn») freue, selbst wenn dies Abschiednehmen von
der Aktivzeit in der Wengia bedeutet. Pico

STAMMNACH RIeHTEN

Aus allen Teilen der Welt wurde unser Stamm im Misteli von Kar-
tengrüssen überschwemmt.

- «Alkoholverbot bis 20 Jahre - Kommentar überflüssig», teilt
uns Biber aus Finnland mit
«Hallo ihr Saufgenossen!
lechzend nach Wein, Hier und Schnaps habe ich Finnland ver-
lassen und mich in Spanien niedergelassen.», so schrieb er uns
kaum zwei Wochen später von der Costa Brava.

- Weingrüsse vom Grossen Preis der Formel I1 in Frankreich sand-
te uns AH Allah und liess diesen Gruss gleich noch von 2 be-
kannten Rennfahrern unterschreiben.

- «Sowohl an der Mosel wie auch am Rhein
lst's am besten, Du trinkst Wein,
Und bist' auch nicht mehr sicher auf'm Bein,
So ist es trotzdem immer fein.»

... konnte man von Polo aus Köln hören ... und etwas spä-
ter stand er, zwar nicht auf dem hohen Olymp, sondern auf
der Akropolis, von wo er ebenfalls Grüsse entsandte.

- Der, wie er selber meinte, gesetzesbrechende Set, gesetzes-
brechend darum, weil in Wisconsin (USA) Alkohol erst ab 17
gestattet ist, vergass uns auch jenseits des Grossen Wassers
nicht, wie sein Kartengruss bewies.

- Bei Tessiner Bier und Wein,
da lässt's sich recht gemütlich sein,
und hat's noch Mädle an dem Tisch,
so geht's mir wie im Wasser dem Fisch.
Doch kommts so selten vor dahier,
dass ich lieber bleib beim Bier.
Obwohl Kreon fleissig «dichtete», floss ihm der Wein bezieh-
ungsweise das Bier auch nach den Ferien noch mühelos die
Kehle hinunter. Ich erwähne dies nur, weil im Gegensatz dazu
Pluto sich aus hier nicht näher zu erläuternden Gründen für den
Rest des Semesters ,BI' gemeldet hat.
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- Turbo kanns auch im Sommer nicht lassen, das Skifahren! In-
dem er uns versicherte, dass diese Tätigkeit grossen Durst nach
sich zieht, sandte er uns vom Theodulgletscher die sonnigsten
GrÜsse.

- Von einem mir nicht näher bekannten Maienzug grüssten uns
Glimmer, Arcus, Schwan, Tusch, Höch (o.ä.L vermutlich alles
Argover sowie ein gewisser Korax der Industria Aarau.

- Ein weiterer Gruss vom Argover Glimmer erreichte uns: er wur-
de während einer Velo-Bezwingung des Luckmanier geschrie-
ben.

- Im Namen der Argovie dankte uns Vero für die Einladung zum
90. Stiftungsfest der Wengia.

- IA Fluba, der während des Stiftungsfestes beruflich verreisen
musste, sandte uns Grüsse aus Teneriffe und versicherte uns,
er sei durch die prächtige Gegend, in der er sich aufhalte,
durchaus für das «Fehlen müssen» am Stiftungsfest getröstet.

Pico

GRATULATIONEN

AH Arnold Burki v/o Biber
AH Dr. O. Schenker v/o Zwirbu
AH Josef Dürr v/o Chnopf
AH Max Jäggi v/o Spitz
AH Dr. R. Mauerhofer v/o Luchs
AH Rolf Weyeneth v/o Schlank
AH Fritz Fahrni v/o Funk
AH Dr. Leo Weber v/o Bass

Auch in dieser Nummer darf die Aktivitas einigen Altherren die
besten Glückwünsche zum Geburtstag überbringen. Wir wün-
schen den Jubiloren auf dem weitern Lebensweg alles Gute und
eine gute Gesundheit.
Es feiern:

am 4. August
am 16. August
am 18. August
am 10. September
am 10. September
am 29. September
am 19. Oktober
am 19. Oktober

VERDANKUNGEN

80 Jahre
60 Jahre
65 Jahre
60 Jahre
50 Jahre
65 Jahre
75 Jahre
65 Jahre

Sambe xxx

Trotz der Ferienzeit hat eine grosse Anzahl unserer AH AH an
die leidende Kasse gedacht, indem sie grosszügige Spenden auf
unser Postcheckkonto überwiesen haben:
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AH Gustav Haberthür via Gämpe (Berichtigung!)
AH Dr. Peter Bloch via Lento
AH Kurt Pfluger via Sidi
AH Gottfried Zurlinden via Zech
Trauerfamilie Kofmehl
AH Dr. Marcel Bader via Erz
AH Otto Felber via Darm
AH Ernst Frey via Ries
AH Roland Romann via Mufti
AH Walter Späti via Hösi
AH Dr. Hans Schiltknecht via Hippo
AH Max Luterbacher via PIum seI. Legat von

Die Aktivitas dankt allen Spendern recht herzlich!

65.- Franken
50.- Franken
20.- Franken
65.- Franken

200.- Franken
70.- Franken
20.- Franken

100.- Franken
50.- Franken
80.- Franken
50.- Franken

500.- Franken

Samba xxx

ANGENEHME MITTEILUNGEN

- Anlässlich seines 50. Geburtstages liess AH Franz Schneeberger
Fr. 50.- in unsere Kasse fliessen. Seinen Dank an die Verbin-
dung kleidete er in folgende Verse:
Wanderer, kommst du nach Salodurum
schau sie dir an, die Gassen krumm
des alten Klosters finsteres Gemäuer!
Schon mehr als dreissig Jahre, heu me miserum,
dass wir dort hausten, fast ad libitum,
in jugendlichem Feuer.

Habt Dank, ihr Grünen, für das liebe Wort
mit Gruss und Wunsch vom altvertrauten Ort
zum fünfzigsten Geburtstag.
Tempus fugit, zu deutsch: Sie eilet fort .
auf ihren Wogen treibt man - hoffentlich - zum sichern Porti
wie sangen wirs doch einst: Komme was kommen mag ...

- Herr Zepfel überraschte uns wiederum, wie auch bei der Her-
ausgabe des letzten Wengianers, mit Fr. 20.-.

- Die Fuxenkasse wurde mit Spenden von Fr. 30.- durch AH Beat
Pfluger via Schläck und von Fr. 50.- durch AH Paul Affolter
via Piccolo bereichert.

- Herr Andy Glutz via Sprung von der «Gewerbia» Aarau über-
raschte uns am Stiftungsfest mit Fr. 10.-.

- AH Peter Hafer via Trüff spendierte uns ein Fass voll edlen
Gerstensaft und AH Max Rütti via Simplex bezahlte unsere Bier-
rechnung an einem Stamm auf «Kreuzen».
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Samba xxx

Im Namen der aktiven Wengianer danke ich all diesen grosszü-
gigen Spendern, wie auch allen AH AH, die am Stiftungsfest die
Fuxenkasse bereichert oder uns eine Runde bezahlt haben, recht
herzlich!

Am 9. Mai 1974 hat die Wengia von ihrem damals ältesten Cou-
leurbruder, Dr. Walter Allemann vlo Amsel, Abschied genom-
men. Er ist im Jahre 1883 in Solothurn geboren und dort in die
Schule gegangen. Zu Beginn unseres Jahrhunderts trug er das
grün-rot-grüne Hand, als Seminarist, war dann einige Zeit Lehrer
in Kriegstetten, studierte in Basel und doktorierte in Zürich. In
Bern hatte er ein Bureau für Betriebswirtschaft und gründete 1929
einen eigenen Hausstand. Im letzten Krieqsjohr verpflichtete er
sich als Lehrer der Handels- und Verkehrsschule Bern und diente
dieser bis ins hohe Alter von 85 Jahren. Hunderten von Schülerin-
nen und Schülern hat er dort wertvolles Rüstzeug fürs Leben ge-
geben. Er war aber auch seit seiner Niederlassung in Bern regel-
mässiger Besucher der Anlässe der Berner-Altwengianer. Durch
seine Diskussionen, speziell über Wirtschaftsfragen, aber auch
über Politik, hat er mitgeholfen, die «Hacks» zu beleben. Seine
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stille Frohmut und die nie fehlende Brissago haben viel zu unserer
Unterhaltung beigetragen. Noch am 10. Juli des vergangenen
Jahres konnten wir ihm in einer kleinen aber herzlichen Feier
seines 90. Geburtstages gedenken.

Ein kurzes, hartnäckiges Leiden hat ihn seiner Familie und uns
entrissen. Wir werden unsern Amsel in guter Erinnerung behal-
ten. Seine Angehörigen versichern wir unserer herzlichen Teilnah-
me.

W. Schürch vlo Bläch

Zum Gedenken von
Alfred P Y T HO N vlo Flott
1903-1974

Wo sind sie, die vom breiten Stein
nicht wankten und nicht wichen ...

Die Corona der Aktiv-Wengianer vom Frühjahr 1922, wir waren
unserer elf, schwindet allmählich dahin. Heute müssen wir bereits
des sechsten Conaktiven gedenken, der von dieser Welt Abschied
nehmen musste und hinüber gegangen ist in die Ewigkeit. Es wur-
de uns zur Kenntnis gebracht, dass Alfred Python vlo Flott Mitte
März 1974 in Pruntrut verstorben ist.

Er war der Aelteste der Aktivitas, kam von der Kantonsschule
Pruntrut und wechselte an die Kantonsschule Solothurn, um sich
in der deutschen Sprache zu perfektionieren. Im Frühling 1921
wurde er in die 2. Klasse der Handelsschule aufgenommen. Dass
er die Kantonsschule Solothurn gewählt hatte, war wohl bedacht,
denn es war sein Lebensziel in den Dienst der SBB einzutreten,
dem Beruf seines Vaters zu folgen.

Alfred Python, heimatberechtigt in Torny-Ie-Petit, war Kantons-
bürger von Fribours:J,wohnhaft in St. Ursanne. In Solothurn hatte
er sich in kurzer Zeit eingelebt, die Lebensart der Ambasadoren-
stadt behagte ihm, ja, man darf sagen, dass er sich hier heimisch
fühlte. Seine Pflichten der Schule gegenüber nahm er ernst, er
war sehr strebsam ohne jedoch als Streber aufzufallen. Stets war
er der gute Kamerad, immer hilfsbereit wenn Hilfe von ihm er-
beten wurde und mit seinem welschen Charme fand er überall
Freunde.

Dass er sich im März 1922 der Wengia anschloss war uns eine
grosse Freude, denn von seiner Familientradition her gesehen,
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war sein Entschluss keine Selbstverständlichkeit. Flott war, wie es
sein Cerevis besagt, ein flotter Student und wurde im Januar 1923
zum FM erkoren. Mit dem Abschluss an der Kantonsschule und
seinem Eirtritt in die berufliche Ausbildung, ging zu unserm Leid-
wesen eine charakterliche Veränderung in ihm vor. Aus dem
stets zu Scherzen aufgelegten Flott wurde ein Mann, der nie mehr
an einer Zusammenkunft, sei es von Klassenkameraden oder der
Wengia, zu finden war. Unter seine Jugendjahre von Solothurn
hatte er einen dicken Strich gezogen. Er ist auch nicht Mitglied
der Alt-Wengia geworden.

Während den ersten Kriegsjahren war er in Sonceboz stationiert
und ich hatte damals öfters Gelegenheit mit ihm ins Gespräch zu
kommen, ihn an die schöne Zeit von Solothurn zu erinnern. Immer
gab er Versprechen ab, die leider nie erfüllt wurden. Später, als
er zum Bahnhof-Vorstand von Tavannes befördert worden war,
versuchte ich wieder mit ihm in Konfekt zu kommen, hatte aber
keinen Erfolg.

Was der wirkliche Grund seiner Wandlung war, warum Alfred
Python den Kontakt mit der Wengia und Solothurn aufgegeben
hat, das werden wir wohl nie erfahren. Den Wengianern die ihn
gekannt haben, wird er als fröhlicher Farbenbruder in der Erin-
nerung weiter qegenwärtig sein. Wir wollen Alfred Python vio
Flott in gutem Gedenken behalten.

AH Ernst Gygax vlo Chäfer

Der Nekrolog von Gustav Stadler vlo Töff konnte trotz den Be-
mühungen eines AH immer noch nicht verfasst werden.

Der Nekrolog von Otto Kofmehl vlo Pascha wird im nächsten
Wengianer erscheinen.

AUSZUG AUS DEM PROTOKOLL

Sitzung vom 3. Mai 1974: Beginn: 20.12. - AH: Burschen heraus ... - An-
wesend: IA Franz Misteli vlo Salto. - A.bwesend: Lasso, Set. - Trakt. 1:
Protokoll ratifiziert. - Trakt. 2: Der Vortrag von Samba wird um eine Wo-
che verschoben. Statt dessen liest unser FM Leica einen Vortrag über «Stu-
dentengeschichtliches» vor, der von AH Franz Burki vlo Schwips verfasst
wurde: Der Ursprung des Studententums ist in der Zeit zu suchen, als die
sogenannten Spezialschulen, Vorläufer der Universitäten aufkamen. Der
Grund für die Bildung von Verbindungen lag an den verschiedenen Heimat-
orten der Studenten. Diese Verbindungen besassen damals viel Macht und
Freiheit, die aber im 16./17. Jahrhundert wegen des vielen Saufens stark
beeinträchtigt wurden. Deutschland wurde als die Saufnation bezeichnet.
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So musste dem studentischen Comment wieder mehr Beachtung geschenkt
werden. Die akademische Freiheit wurde durch zahlreiche Gesetze einge-
schränkt, worauf sich der Adel auf die Seite der Studenten stellte. Die frü-
here Macht, die sie aber vor Mettern:ch genossen hatten, erreichten sie bis
heute nicht mehr. - Schliesslich berichtete der Verfasser noch über die Stu-
dentensprache. Eine Unmenge von Uebernamen wurden erklärt, die teils
heute noch gebräuchlich sind. - Trakt. 3: Polo will wieder eine Werbp.ak-
tion für unsere Verbindung starten. Zudem sollte jeder Einzelne mit anderen
Verbindungen Kontakt pflegen, indem er deren Anlässe besuchen könnte.
- SK: Wütend wälzt sich ... - Sitzung ex: 21.16.

Sitzung vom 10. Mai 1974: Beginn: 2007. - AH: Es war ein König ... - An-
wesend: Philister Bruno Giacometto, I'leuinteressenten Christoph Glutz und
Axel Budde. - Trakt. 1: Protokoll rotifiziert. - Trakt. 2: Samba hält einen
Vortrag über «Skylab»: In kurzen Zügen wird der Ablauf des Unternehmens
SL-3 dargestellt. In erster Linie wurden Sonneneruptionen gefilmt, Erdbeo-
bachtungen durchgeführt und medizinisch-biologische Experimente geprüft.
Sicher wird es einige Jahre dauern, bis diese Unmenge an wissenschaftlichem
Material voll ausgewertet ist. - Das Himmelslabor «Skylab» ist unmittelbar
aus dem «Apollo--Proqromm hervorgegangen, und bedient sich dessen tech-
nischer Elemente, was wesentlich zur Sicherheit des Unternehmens beiträgt.
«Skylab» ist aber nicht nur ein technisches Experiment oder eine aus der
Sucht nach neuen Rekorden entsprungene Leistung, sondern ein Unterneh-
men mit sehr konkreten wissenschaftlichen und technischen Forschungsauf-
gaben, wie z.B. Medizin, Biologie, Astronomie, usw. In früheren Flügen konn-
ten bereits neue Erdölquellen und Kupfervorkommen ausfindig gemacht,
Ernteabschätzungen vogenommen und Meeresverschmutzungen nachgewie-
sen werden. Auf die Frage. ob sich der Kostenaufwand für diese Forschung
beza.hlt macht, entwickelte sich eine heftige Diskussion. - Trakt. 3: Am 1. Juni
findet der Maikranz der Amicitio statt; eine Delegation wird eingeladen.
Weiter sind auch Interessenten an das Langenthaler Fest der Helveti,a Bern,
dos vom 24.-26. Juni dauern wird, eingeladen. - SK: Co, co geschmauset .
- Sitzung ex: 2l.25.

ADRESSENANDERUNGEN

AH Peter Bolliger v/o Rossa, Martin-Distelistrasse 89, 4600 Olten
AH Roger Breuleux v/o Vamp, Gurtenstr. 48, 3122 Kehrsetz/Breit-

ägerten
AH Erich Hammer v/o Schluck, Parkweg, 4656 Staukirch
AH Jürg Kubli v/o Stramm, Föhrenweg 25, 4600 Olten
AH Robert Meyer via Storz, Seestrasse 192, 8712 Stäfa
AH Ralf Rieder v/o My, Schwadernaustr. 15, 2555 Aegerten
AH Kurt Straumann v/o Storch, Hofacherstr. 535, 8185 Winkel
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I
TODES-ANZEIGE

Es ist unsere schmerzliche Pflicht, allen Wengianern

vom Tode von zwei lieben Couleurbrüdern

Kenntnis zu geben

AH Waller Allemann v/o Amsel
aktiv 1900/01

AH Albert Rüefli v/o Hax
aktiv 1934/35

Wir werden ihr Andenken in Ehren halten

Der Vorstand der Alt-Wengia

Präsident der Alt-Wengia: Kurt Pflug er v/o Sidi
St. Niklausstrasse 65, 4500 Solothurn

Chefredaktor: Martin Schmid v/o Pico
Hilariweg 2, 4500 Solothurn

1. Subredaktor: Adolf Wyss v/o Lasso
Dorfstrasse 18, 4536 Attiswil

2. Subredaktor: Mark Meyer v/o Set
Untere Matten, 4532 Feldbrunnen

Aktuar der Aktivwengia: Kurt von Arx v/o Samba
Blumensteinweg 16, 4500 Solothurn
Adressänderungen bitte direkt an den CR!

Druck: Zepfel'sche Buchdruckerei, Bielstrasse 44, Solothurn
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